
sv. Ein großes Fest steht ins
Haus: Am 26. und 27. Novem-
ber feiert das Autohaus Fritsch
in Prunn die Neueröffnung der
Nissan-Ausstellungshalle. Pas-
send zur Jahreszeit schenken
die Autoprofis als Eröffnungs-
angebot bis zum 30. November
zu jedem Kauf eines Nissan
Qashqai ihren Kunden einen
SatzWinterreifen.
Der Qashqai ist der Crossover-
Pionier schlechthin: Auch heu-
te, achteinhalb Jahre nach dem
Start der ersten Generation,
setzt der Qashqai die Standards
für denWettbewerb. Klassische
C-Segment-Kunden auf der Su-
che nach mehr Stil und span-
nungsreichem Design über-
zeugt er ebenso, wie SUV-Inter-
essenten, denen Effizienz wich-
tiger ist als stattliche Abmes-
sungen.
Auch beim neuen Qashqai for-
men Premium-Technik, muti-
ges Crossover-Design und agile
Fahrdynamik ein einzigartiges
Angebot in dieser Klasse. Das
Erfolgsmodell verbindet kom-
pakte Maße mit einem glatten
und dennoch kraftvoll-präsen-

Neue Räume für Nissan
Das Autohaus
Fritsch schenkt
Kunden beimKauf
von Europas Lieb-
lingscrossover ei-
nen SatzWinterrei-
fen.

ten Auftritt und einer erhöhten
Sitzposition. Wie alle Nissan
Crossover ist der Qashqai rand-
voll mit innovativen Technolo-
gien, die alle Bereiche des Fah-
rens von der Kommunikation
über den Komfort bis hin zur
Sicherheit verbessern.
Es stehen die fortschrittlichen
Assistenzsysteme des Nissan
Safety Shield, moderne, auf Effi-
zienz getrimmte Motoren mit
CO Werten ab 99 g/km, ein in-
telligenter Allradantrieb und
das komfortable X-tronic Auto-
matikgetriebe bereit.
„Aufgeweckt!“ ist das Motto,
das die Kreativen für das De-
sign im Sinn hatten. Besondere
Elemente der Frontpartie des
Qashqai sind die Übergänge der
Grillspange in die Motorhaube
sowie LED-Tagfahrleuchten, die
die Scheinwerfergrafik des 370-
Z zitieren. Ebenfalls typisch ist

die Gestaltung der Frontschür-
ze: Bis zum Radlauf geführt,
wird der Eindruck erweckt,
dass der Türschweller nach
vorn hin verlängert wurde.
Die Gestaltung zahlreicher De-
tails ist Ergebnis von Tests im
Windkanal. Mit einem cW-
Wert von 0,32 setzt der Qashqai
in punkto Aerodynamik Maß-
stäbe im SUV-Segment. Beim
genaueren Betrachten sind die
sogenannten „Winglets“, Dreie-
cke, die den Winkel zwischen
Dachspoiler und Heckklappen-
flanke verbinden, gut erkenn-
bar. In Kombination mit ande-
ren Aerodynamikhilfen, wie
dem komplett glatten Unterbo-
den, steht ein verringerter Luft-
widerstand für niedrigere CO
Emissionen.
Auch beim Innenraum punktet
der Qashqai. Trotz der geringe-
ren Höhe im Vergleich zum

Vorgänger fällt die Kopffreiheit
großzügig aus. Die Insassen
profitieren von mehr Bewe-
gungsspielraum durch ein Plus
an Platz im Bereich der Knie
und seitlich zu den Schultern .
In punkto Sitzkomfort und Er-
gonomie machten sich die Ent-
wickler NASA-Knowhow zu
Nutze. Das Ergebnis: Die Sitze
bieten eine für den ganzen Kör-
per gleichmäßige Unterstüt-
zung.
Mit aufgestellten Rücksitzen
fasst der Kofferraum 439 Liter,
deutlich mehr als viele Limou-
sinen aus demC-Segment.
Das herausragende Sicherheits-
niveau für Kinder und Erwach-
sene belegen die jüngsten Eu-
ro-NCAP-Crashtest-Ergebnisse:
Kein anderes kompaktes Fami-
lienauto erreichte 2014 eine so
hohe Punktzahl wie der Qash-
qai.

Der Nissan Qashqai ist Europas Lieblingscrossover. Foto: Nissan
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ANZEIGE

FRITSCH
EXTRA

Autohaus Fritsch in Prunn
eröffnet am 26. und 27.
November die Nissan-Halle
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REGENSBURG. Schon in der vergange-
nen Woche fasste Kurt Schindler vom
Mieterbund bei einer Diskussion im
Degginger zusammen: „Die Stadt soll-
te sich mehr mitWohnungsbaugenos-
senschaften beschäftigen, nicht mit
Bauträgern“ (die MZ berichtete). In
dieserWoche ging es an gleicher Stelle
um genau dieses Thema.

Die Tübinger Experten Hartmut
Fritz und Michael Weiß stellten unter
dem Titel „Baugemeinschaften: kol-
lektiv entscheiden – individuell bau-
en“ die Vorteile von gemeinschaftli-
chen Bauprojekten heraus.

Architekt Hartmut Fritz fand, dass
Baugenossenschaften „keine Exoten“
sind. Anhand von realisierten Baupro-
jekten verdeutlichte er, dass das Kon-
zept in Tübingen inzwischen aner-
kannt ist. Michael Weiß, der die Bau-
vorhaben als Baugruppenbetreuer als
eine Art Geschäftsführer betreut, be-
tonte, dass in einer solchen Interessen-
gemeinschaft Konzepte umgesetzt
werden können, die von regulären
Bauträgern nicht berücksichtigt wür-
den. Er nannte Null-Energie-, Low-
Budget- oder Mehrgenerationenhäu-
ser. Schließlich sind dieMitglieder von
Baugemeinschaften auch durch ideo-
logische Vorstellungen miteinander
verbunden.

Auch Sozialwohnungen können so
geschaffen werden: Durch eine gerin-
gere Wohnfläche oder eine niedrigere
Decke wäre es im Obergeschoss mög-
lich, die Wohnung kostengünstig an-
zubieten. Der verbleibende Platz kann
dann einer Appartment-Wohnung zu-
geteilt werden, deren Miete entspre-
chend teurer wird. Die Experten spre-
chen von einer „Quersubventionie-
rung“ für Sozialwohnungen. Um ei-
nen Mehrwert für die Stadt zu bieten,
plädiert Weiß für eine Mischung aus
Gewerbe- und Wohneinheiten. Auch
sie sollen sozial durchmischt sein.

In einer „vorsichtigen Kalkulation“
bezifferten Weiß und Fritz die Kosten-
ersparnis eines gemeinschaftlichen
Bauprojekts auf 15 bis 20 Prozent im
Vergleich zu Projekten von Bauträ-
gern. So könnte das Bauen auch für
Menschen interessant werden, für die
es eigentlich nicht erschwinglich wä-
re. Als Grund nannte der Architekt ei-
ne konsequente, auf die Maximierung
der Wohnfläche ausgelegte, Planung.
Demnach plant er Treppenhäuser so
platzsparend wie möglich und auch
bei der Wandstärke spare er Zentime-
ter ein, wo es gehe.

Mit seinemBüro „Baisch+Fritz“ gibt
er jedem Mitglied der Gemeinschaft
die Möglichkeit, Einfluss auf die indi-
viduelle Planung zu nehmen. So kön-
nen die Wohnungen innerhalb eines
Gebäudes unterschiedlich zugeschnit-
ten sein oder unterschiedlich große
Balkone haben. Andere Entscheidun-
genwie die Farbgestaltung entscheidet
die Gemeinschaft dagegen kollektiv.

Den optimalen Ablauf des Vergabe-
verfahrens schilderten die beiden Ex-
perten wie folgt: Zunächst sollte eine
öffentliche Auftaktveranstaltung auf
die Vergabe des Grundstücks hinwei-

sen. Daraufhin bilden sich Interessen-
tengruppen, die sich bewerben. Beglei-
tet wird der Prozess von einer „intensi-
ven Diskussion“ zwischen den Partei-
en. „Wichtig ist, dass die Initialzün-
dung von der Stadt kommt“, soWeiß.

Können gemeinschaftliche Bauvor-
haben auch in Regensburg umgesetzt
werden? „Ich glaube schon“, findet Pla-
nungs- und Baureferentin Christine
Schimpfermann. „Es ist aber anstren-
gender als eine Wohnung von der
Stange zu kaufen.“ Das Format müsse
sich erst einmal etablieren, um dann
wahrgenommen zuwerden.

Genossenschaften alsAlternative zuBauträgern
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VON DANIEL GERADTZ, MZ

WOHNEN In einemVortrag
wiesen Experten auf die Stär-
ken von gemeinschaftlichen
Bauprojekten hin. Das Kon-
zept könnte auch in Regens-
burg etabliert werden.

Das „Allmeind“ in Burgweinting, das von der Nabau errichtet worden war, gilt als Beispiel für ein genossenschaftli-
ches Bauprojekt. Foto: Archiv/Rieke
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PROJEKTE IN REGENSBURG

➤ 2014 hat die „Genossenschaft für
nachhaltiges Bauen und nachbarschaft-
lichesWohnen“ in Burgweinting das ers-
te Projekt mit 35Wohneinheiten fertig-
gestellt.
➤ Das „Haus mit Zukunft“ ist als ein
generationenübergreifendes und inklusi-
vesWohnprojekt angelegt.
➤ Im Januar 2015 wurdenmit „Wohnen
mit Nachbarn“ das zweite Projekt der
Genossenschaft in Regensburg gestar-
tet.
➤ Der Schwerpunkt des Projekts, das
2017 fertiggestellt werden soll, liegt auf
der Entwicklung neuerWohnformen und
einer ökologischen Bauweise.
➤ Unlängst feierte die Genossenschaft
„Wohnen Inklusiv Regensburg“ das
Richtfest ihres Bauprojekts auf dem
Areal der ehemaligen Nibelungenkaser-
ne.
➤ Dort entstehen derzeit 47Wohnein-
heiten in drei Häusern. Nach demAb-
schluss der Bauarbeiten sollen rund 100
Personen auf demGelände leben.
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